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Turm-CBoral.
Pon Tllfreb Beetftfjen.

Des Cages Reft uerfdnoirnmt im Dunkel,
Gin rauber Wind fegt durd) die Stadt,
ünd faltergleld) ins £icbtgefunkel
Biniuirbelt müde Blatt um Blatt.
Vorüber baftet's in den Baffen,
Des Cebens milde 3agd tobt aus;
6s drängen, ftauen fid) die Waffen, —
Sie tüollen oon dem Glanz nid)t laffen,
Der fie umfliegt oon Baus zu Baus. ;

Bord)! üeber'm Carmen durd) die Düfte
Scbmebt fegnender Pofaunenton.
6r bringt zurück des Sommers Düfte
ünd alles Glück, das uns entflobn.
Sein Scball trot>t Berbftesfturmgeioalten,
Wand) einer ftebt gebannt und laufcbt
Dem „Wer den lieben Gott läfet malten",

r meint und kann nicbt an fid) halten,
Ob aud) Gelächter ihn umraufcbt.

ein Cichtlein nur oerrät die Stelle,
Wo hod) nom Curm im Wondenftrahl
Berniederrinnt die Conflutioelle,
ein Cröfter bittrer Berzensqual.
Dem Wond in Wolken gleich, uom Raufd)en
Des Sturms zerteilt, der Pfalm ertönt;
Wer nur ein 5ehlein könnt' erlaufchen,
Der mag mit keinem Glückskind taufd)en
ünd ift mit dem Gefchick uerföhnt.

° ° Drei Ceben. °
Cine ITouelle. Pon Ruöolf Trabolb.

Bpbia fah, wie unbehaglich 33erta fich hier fühlte, hin*,

bette barum einen halb igen aiufbruch nioBt. S3erta atmete

auf, als fie ben fgeimroeg antraten. Sie fah fo bleich aus,
bafe £ans frug:

„SBas ift benn? Du fdfauft aus wie eine italtwanb."
Sie fuhr wie aus tiefem Sinnen auf unb entgegnete

fdjnell: „Stichts, nichts."

r fuhr fort roeitersufragen, als fie fiih oon Stetten

unb feiner S3raui oerabfdjiebet hatten: „SBie hat bir benn

heute meine 23raut gefallen?"
Serta antroortete nicht, ü>enn fie tonnte nicht lügen,

aber er forberte mit ftrengem Done: „3d) toil! nun enb=

lieh roiffen, welchen Sinbrud bie 23aroneffe auf bid)

machte!"
„Bah mich hoch fdftoeigen," bat fie.

17

Seit SBodjert hatte er leinen 3orn mehr oerfpiirt,
heute aber tonnte er nidft mehr an fich halten, es entfuhr
feinem fPtunbe: „Du bift ein oerrüdtes ©efdjöpf."

„SBarum foil ich' benn ein Urteil abgeben, wenn ich

nicht tann?"
„fRatürlich, fchroeig bich nur aus, ich mag gar nichts

mehr oon bir hören."
ails fie baheim antamen, trat SRorner in fein Sprech»

jimmer. Sin oon ÜRobia gemaltes, lebensgrohes Silbnis
Bpbigs, bas ihm bie 23raut oor 3toei SBodjen gefdjentt,
hatte er oortäufig bem Schreibtifch gegenüber aufgehängt.
Stnnenb blieb er oor bem tounberoollen ffiemälbe flehen.
Sr bemertte lange nicht, bah bie Schwefter getommen, um
ihm gute Stacht 3U roünfdjen. Sr fd)redte faft 3ufammen,
als 23erta fprach:
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25. November

lurm-Shoral.
von Mfred öeetschen.

Des Sages stest versckwimmt im Dunkel,
6in rauher Must segt sturst) stie Stastt,
llust faltergleist) iu's Lichtgesurikel
hmwirbelt mllste IZIatt um klatt.
vorüber hastet's in steri Sassen,

Des Lebens wilste Zagst tobt aus?
6s strängen, stauen sich stie Massen, ^
Sie wollen von stem 6Iâ nicht lassen,

Der sie umsticht von Haus 2U Haus.

horch! lleber'm Lärmen sturch stie Lüste
Schwebt segnenster vosaunenton.
6r bringt Zurück stes Sommers DUste

llnst alles SIllck, stas uns entslohn.
Sein Schall trotzt Herbstessturmgewalten,
Manch einer steht gebannt unst lauscht
Dem „Vver sten lieben Sott läßt walten".
6r weint unst kann nicht an sich halten,
0b auch Seiächter ihn umrauscht.

Sin Lichtlein nur verrät stie Stelle,
fvo hoch vom Surrn im Monstenstrahl
herniesterrinnt stie Sonstutwelle,
Sin Sröster bittrer her^ensqual.
Dem Monst in MIKen gleich, vom tauschen
Des Sturms verteilt, ster Psalm ertönt?
Zver nur ein Letzlein konnt' erlauschen.
Der mag mit keinem SIllckskinst tauschen
Unst ist mit stem Seschick versöhnt.

° ° vi-gj Leben. ° °
Cine Novelle, von Nudolf Vrabold.

Lydia sah, wie unbehaglich Verta sich hier fühlte, hin-
derte darum einen baldigen Aufbruch nicht. Berta atmete

auf, als sie den Heimweg antraten. Sie sah so bleich aus,
daß Hans frug:

„Was ist denn? Du schaust aus wie eine Kalkwand."
Sie fuhr wie aus tiefem Sinnen auf und entgegnete

schnell: „Nichts, nichts."
Er fuhr fort weiterzufragen, als sie sich von Retten

und seiner Braut verabschiedet hatten: „Wie hat dir denn

heute meine Braut gefallen?"
Berta antwortete nicht, 'denn sie konnte nicht lügen,

aber er forderte mit strengem Tone: „Ich will nun end-

lich wissen, welchen Eindruck die Baronesse auf dich

machte!"
„Laß mich doch schweigen," bat sie.

17

Seit Wochen hatte er keinen Zorn mehr verspürt,
heute aber konnte er nicht mehr an sich halten, es entfuhr
seinem Munde: „Du bist ein verrücktes Geschöpf."

„Warum soll ich' denn ein Urteil abgeben, wenn ich

nicht kann?"
„Natürlich, schweig dich nur aus, ich mag gar nichts

mehr von dir hören."
Als sie daheim ankamen, trat Morner in sein Sprech-

zimmer. Ein von Robia gemaltes, lebensgroßes Bildnis
Lydias, das ihm die Braut vor zwei Wochen geschenkt,

hatte er vorläufig dem Schreibtisch gegenüber aufgehängt.
Sinnend blieb er vor dem wundervollen Gemälde stehen.

Er bemerkte lange nicht, daß die Schwester gekommen, um
ihm gute Nacht zu wünschen. Er schreckte fast zusammen,
als Berta sprach:



566 DIE BERNER WOCHE

„Du mufet bie Sünberin rooht fetjr lieben, Sans — ?"
Gr roanbte |tcf) unroitlig non ber Sémefter ab, trat

an ben Séreibtifé unb rief: „Sah ntié aufrieben mit
beinern überfpannten Sünbenroahn!" Doé gteid) brebte er
fieb um unb frug mit 3ufammenge3ogenen Stauen: „Ueb=
rigens, roarurn ïlagft bu benn in beinern cbriftlicben Stofee
fitjbia als Sünberin an? Sta, fo fprieb bodj, bas möchte
tcb nun einmal roiffen!"

„3ft bas jfrräutein Iran! geroefen, bat? bu fie immer
befuéteft?", roagte ©erta 3U fragen.

Gr antroortete erft nur mit einem gereisten, tjöbni»
fdfen Saéen, fagte bann aber fpöttifcb : „SRein, fie batte
gottlob noch nie einen Str3t nötig, fie ftammt gliidlidjer
SBeife aus einer etroas gefunberen jyanttlte als mir. SIber

ich mar Iran! geroefen, unheilbar îranï unb fie hat bas
SBunber oollbradjt, mich roieber gefunb ju machen!"

„3d) roeih, fie ift bie Serrin in beinern fersen ge=

morben —"
„3a, mir lieben uns, aber bas ïannft bu ja nicht

oerftehen, obfehon bie Siebe in beinern ©Tauben eine fo

grobe Stolle fpielt."
©ertas ©egenmart mürbe ihm Täftig. Gr mochte

nicht oon feinem £>eitigften mit ihr reben, benn er raubte,

bab fie bas nie oerftehen Tonnte. Die Sétoefter hielt aber

ihre Slugen auf ihn gerichtet, unb biefe Singen teudjteten
heute, roie er fie noch nie leuchten fah.

„2Bas fchauft mich benn an? ©eh, gute SRadjt!"
SIber fie manbte fié nicht unb erroiberte: „3d) fetje

bidj an, benn ich meib nun, bab bu ein anberer geroorben

bift "*

Gr fchüttelte heftig ben 5topf: „SBie bu fpridjft —"

„3a, es ift fdjabe barum. SIber ich toill für bié beten."

„Oh, hör auf, hör auf, geh' lieber fdjlafen! ©ute
Stacht benn."

SJtit ©er3üdung antroortete fie: „3m ©ebet unb in
©übe mill ich für bich oor bes £errn Düre liegen, bis

er mich erhört."
SJtorner fah, bab fie fetjr erregt mar unb hatte SJtit»

leib mit ihr. Gr ging auf fie 3U, ergriff ihre beiben £>änbe

unb fagte roeich: ,,©eh' fchlafen, mein liebes Schmefter»

lein, fei mir nicht bös, aber nimm nun auch einmal ©er»

ftanb an, bitbe bir nichts Schiefes ein, fei Tlug unb brao
roie immer."

Gr lieb ihre Stechte los, ftreidj elte bie bleiche SB ang e

unb Tübte fie bann auf bie Stirne. Sie lächelte feltfam,

fuhr mit ber £anb über bie Slug en unb lieb bann ben

Slrnt fchtaff herunterfallen, atmete fdjroer unb fagte mit
einer faft Ilanglofen Stimme: : „Gs ift fchabe barum —

aber bes £errn 233iIIe gefdjebe."

£jans Tübte fie nochmals unb mahnte: „Stühe bich aus,
Scbroefterchen, mache bir leine fo fdjroeren ©ebanten."

Stun hob fie ihre SIrme, umfchlang ben ©ruber heftig,
Tübte ihn unb ein heftiges Sdjluchjen burdjbebte fie. Die
Dränen ftür3ten ihr aus ben Slugen, bann roanbte fie fid)

unb oerlieb eilig bas 3immer.
'

v SJtorner roubte Taunt, roie ihm gefdjeljen. Stiles Tarn ihm
roie eine Grfdjeinung oor, nodj nie hatte er bie Sdfroefter

in foldjer Stufregung gefehen, Gr fann barüber am Schreib»

tifdj fihenb nadj, fanb jebodj leinen Sdjlub-

XI.
©erta roar mit bem Orbnen ber Dafet beféâftigt,

benn bas grobe Greignis, bie ©aroneffe als ©aft empfangen

3U müffen, rüdte mit jeher SJtinute naher. Stun läutete

man, bie ©äfte Tonnten es nicht fein, ©atienten aber burften
heute leine mehr angenommen roerben.. Sie roollte eben

hinaus, um nad)3ufehen-, ba Tarn Stetten unb metbete:

„3<h Tomme nur, um 3hnen 3U fagen, ich Tann oor
oier unmöglich abïommen. Gs tut mir fo leib, aber ich mub

oerreifen. So um halb oier bin id) roieber ba, Tomme bann

alfo 3um Schmalen."
©erta lieb ihn reben,. nidte nur. Gr betrachtete fie

oon ber Seite unb roarf Iäd)elnb hin: „Stun müffen Sie
3hre gan3e £eiftungsfäl;igteit entroideln heute. 3ft Sans
nod) beféâftigt?"

Sie nidte roieber unb überfab bie ©ebede.

Stur um etroas 3U fagen, machte er: „Sta, bas gibt
ein fyeft!"

Sie blidte grob 3U ihm auf: „Das geft ber Stuf»

erftehung."
Gr Tonnte nidjt anbers als lädjetnb fragen: „SBie

meinen Sie bas?"
Sie fuhr mit ber Stechten über bie Singen: „Das

Tann man nicht fagen —"
„Seute müffen Sie aber fröhlich fein, gräutein ©erta,

nidjt fo — fo3ufagen melandjolifdj."
Sie hörte eine Düre gehen unb antroortete rafdj:

„Der ©räutigam Tommt" unb oertieb ohne ein roeiteres
SBort bas 3intmer.

Durch bie anbere Diire trat SJtorner ein mit einem

„Serous, fiieber!"
SIIs Stetten ihm fein fpateres Grfdjeinen gemelbet, roies

er auf bie Dafel:
„©erta hat fié aber angeftrengt, bie Dafet ift fein,

fein!"
„Stur ein einfacher SBillTommgrub, aber altes ift redjt,

es fehlen nur noé bie ©turnen."
„SBas fagt benn beine Schroetter 3U altem?"
„Oh, ba haft bu 3U oiet gefragt, benn fie fpridjt gar

nid)ts mehr. SBeib ber itudud, roas fié bas SJiäbel in
ben 3opf gefebt hat."

,,3é habe mir bie Saée aué überlegt unb glaube,
es roäre bas ©ernünftigfte, roenn bu fie für einige 3ert
fort brâéteft. So eine tûétige fiuftoeränberung täte ihr
fiéer gut, benn mir féemt, fie ift 3iemtié angegriffen auf
ben Steroen."

„Stein, nein! Gs fehlt ihr nichts, fie hat nur fo ihren
Stappel, ber muh austoben. Uebrigens habe ié ihr geftern
einen ©orfélag gemaét, ber barauf hin3iette, aber fie roilt
nidjt fort. Sie beutete bas SJtanöoer fofort falfé, fie ift
mihtrauifé geroorben, fo eine SIrt féroeftertiée Giferfuét-
3d) hin fiéer, fipbia roirb fie naé unb naé ins riétige
Çahrroaffer bringen, fie ift gan3 bie 3auberin baiu."

Stetten 3udte bie SIéfein: ,,3é meine ber ©egenfah
3toiféen beiner Sdjroefter unb ber ©aroneffe ift ein fo

grofcer ."
„Stein, bie mächtige ©erfönlidjteit meiner Sraut roirb

©erta halb in ben ffiann gelegt haben unb fie sum ©eften
leiten."

566 OIL

„Du mußt die Sünderin wohl sehr lieben, Hans — ?"
Er wandte sich unwillig von der Schwester ab, trat

an den Schreibtisch und rief: „Laß mich zufrieden mit
deinem überspannten Sündenwahn!" Doch gleich drehte er
sich um und frug mit zusammengezogenen Brauen: „Ueb-
rigens, warum klagst du denn in deinem christlichen Stolze
Lydia als Sünderin an? Na, so sprich doch, das möchte
ich nun einmal wissen!"

„Ist das Fräulein krank gewesen, daß du sie immer
besuchtest?", wagte Berta zu fragen.

Er antwortete erst nur mit einem gereizten, höhni-
schen Lachen, sagte dann aber spöttisch: „Nein, sie hatte
gottlob noch nie einen Arzt nötig, sie stammt glücklicher

Weise aus einer etwas gesunderen Familie als wir. Aber
ich war krank gewesen, unheilbar krank und sie hat das

Wunder vollbracht, mich wieder gesund zu machen!"

„Ich weiß, sie ist die Herrin in deinem Herzen ge-
worden —"

„Ja, wir lieben uns. aber das kannst du ja nicht

verstehen, obschon die Liebe in deinem Glauben eine so

große Rolle spielt."
Bertas Gegenwart wurde ihm lästig. Er mochte

nicht von seinem Heiligsten mit ihr reden, denn er wußte,
daß sie das nie verstehen konnte. Die Schwester hielt aber

ihre Augen auf ihn gerichtet, und diese Augen leuchteten

heute, wie er sie noch nie leuchten sah.

„Was schaust mich denn an? Geh, gute Nacht!"
Aber sie wandte sich nicht und erwiderte: „Ich sehe

dich an, denn ich weiß nun, daß du ein anderer geworden

bist-"
Er schüttelte heftig den Kopf: „Wie du sprichst —"

„Ja, es ist schade darum. Aber ich will für dich beten."

„Oh, hör auf, hör auf, geh' lieber schlafen! Gute

Nacht denn."
Mit Verzückung antwortete sie: „Im Gebet und in

Buße will ich für dich vor des Herrn Türe liegen, bis

er mich erhört."
Morner sah, daß sie sehr erregt war und hatte Mit-

leid mit ihr. Er ging auf sie zu, ergriff ihre beiden Hände
und sagte weich: „Geh' schlafen, mein liebes Schwester-

lein, sei mir nicht bös, aber nimm nun auch einmal Ver-
stand an, bilde dir nichts Schiefes ein, sei klug und brav
wie immer."

Er ließ ihre Rechte los, streichelte die bleiche Wange
und küßte sie dann auf die Stirne. Sie lächelte seltsam,

fuhr mit der Hand über die Augen und ließ dann den

Arm schlaff herunterfallen, atmete schwer und sagte mit
einer fast klanglosen Stimme: „Es ist schade darum —

aber des Herrn Wille geschehe."

Hans küßte sie nochmals und mahnte: „Ruhe dich aus,
Schwesterchen, mache dir keine so schweren Gedanken."

Nun hob sie ihre Arme, umschlang den Bruder heftig,
küßte ihn und ein heftiges Schluchzen durchbebte sie. Die
Tränen stürzten ihr aus den Augen, dann wandte sie sich

und verließ eilig das Zimmer.
Morner wußte kaum, wie ihm geschehen. Alles kam ihm

wie eine Erscheinung vor, noch nie Hatte er die Schwester

in solcher Aufregung gesehen. Er sann darüber am Schreib-

tisch sitzend nach, fand jedoch keinen Schluß.

XI.

Berta war mit dem Ordnen der Tafel beschäftigt,
denn das große Ereignis, die Baronesse als Gast empfangen

zu müssen, rückte mit jeder Minute näher. Nun läutete

man, die Gäste konnten es nicht sein, Patienten aber durften
heute keine mehr angenommen werden.. Sie wollte eben

hinaus, um nachzusehen-, da kam Retten und meldete:

„Ich komme nur, um Ihnen zu sagen, ich kann vor
vier unmöglich abkommen. Es tut mir so leid, aber ich muß

verreisen. So um halb vier bin ich wieder da, komme dann
also zum Schwarzen."

Berta ließ ihn reden, nickte nur. Er betrachtete sie

von der Seite und warf lächelnd hin: „Nun müssen Sie
Ihre ganze Leistungsfähigkeit entwickeln heute. Ist Hans
noch beschäftigt?"

Sie nickte wieder und übersah die Gedecke.

Nur um etwas zu sagen, machte er: „Na, das gibt
ein Fest!"

Sie blickte groß zu ihm auf: „Das Fest der Auf-
erstehung."

Er konnte nicht anders als lächelnd fragen: „Wie
meinen Sie das?"

Sie fuhr mit der Rechten über die Augen: „Das
kann man nicht sagen —"

„Heute müssen Sie aber fröhlich sein, Fräulein Berta,
nicht so — sozusagen melancholisch."

Sie hörte eine Türe gehen und antwortete rasch:

„Der Bräutigam kommt" und verließ ohne ein weiteres
Wort das Zimmer.

Durch die andere Türe trat Morner ein mit einem

„Servus, Lieber!"
Als Retten ihm sein späteres Erscheinen gemeldet, wies

er auf die Tafel:
„Berta hat sich aber angestrengt, die Tafel ist fein,

fein!"
„Nur ein einfacher Willkommgruß, aber alles ist recht,

es fehlen nur noch die Blumen."
„Was sagt denn deine Schwester zu allem?"
„Oh, da hast du zu viel gefragt, denn sie spricht gar

nichts mehr. Weiß der Kuckuck, was sich das Mädel in
den Kopf gesetzt hat."

„Ich habe mir die Sache auch überlegt und glaube,
es wäre das Vernünftigste, wenn du sie für einige Zeit
fort brächtest. So eine tüchtige Luftveränderung täte ihr
sicher gut, denn mir scheint, sie ist ziemlich angegriffen auf
den Nerven."

„Nein, nein! Es fehlt ihr nichts, sie hat nur so ihren
Rappel, der muß austoben. Uebrigens habe ich ihr gestern
einen Vorschlag gemacht, der darauf hinzielte, aber sie will
nicht fort. Sie deutete das Manöver sofort falsch, sie ist

mißtrauisch geworden, so eine Art schwesterliche Eifersucht.

Ich bin sicher, Lydia wird sie nach und nach ins richtige
Fahrwasser bringen, sie ist ganz die Zauberin dazu."

Retten zuckte die Achseln: „Ich meine der Gegensatz

zwischen deiner Schwester und der Baronesse ist ein so

großer. ."
„Nein, die mächtige Persönlichkeit meiner Braut wird

Berta bald in den Bann gelegt haben und sie zum Besten

leiten."
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„3dj muh bid) bodji. on bas ißatbologifdje
erinnern, bas bu einft in 23 er ta entbedteft. 3d)
beitritt es bamats, beute aber nidjt mebr. Deine
Sdjroefter ift roirflidj nidjt normalen ©elftes.
Sieber ift fie's nic^t!"

„Soll nun alles anbers roer'cen, mut? anbers
roerben. Schaue m i dj an, roas bat Sgbia nidjt
aus mir gemacht!"

„3a, an bir allerbings ift ein SBunber ge=

fdjetjen — roenn es oon 23eftanb ift!"
SRorner lachte: ,,©s roirb nodj oieles anbers

teerben an mir! ©Iaube mir, id) beginne erft
meine feetifdje Lautung, bas SBunber ber Hm=

febr fommt erft."
,,©s ift alles möglich auf biefer fdjönen ©rbe.

3dj roürbe midj 3roar nidjt oerrounbern, roenn
bu eines Tages ben alten 2Ibam roieber heraus»
ïebrteft."

„Sibau, fdjau, greunb Stetten roill bie 93or=

febung fpieten, bodj bu gebft auf g ans fatfdjer
gäbrte."

„SRidj bat meine iei)ige Siebe ruhig gemaebt;
fie bat bas Trübe 3um Sei)en gebraut. SJiir roinft
bas ©beaeft na'dj abenteuerlicher Sraljrt roie ein

fieberer £afen. Dieb iebodj, mein alter greunb,
bat bie Siebe fo total oeränbert, bah id) oft fdjroer

babe, biib roieber 3a erlennen."
„äftenfdjensfinb, bie Sadje ift fo einfad):

Crrft litt id) an materiellen Sorgen, bann ïam
SIrbeitsüberbürbung unb bas Siebten einer feelb
fdjen 2Iusgteidjung, ber äRangel eines Sîubepurtïtcs
in ber ©eiftestätigfeit. Hm bem absubelfeti, fudjte
idj bie 23e!anntfd)aft ber Saroneffe. 3d; oer»

liebte mid) in fie, roagte aber nidjt auf ©egenliebe

3U boffen. 3d; flob in bie Sdjroei3 unb fudjte
Sergeffen; bort aber muffte icb erlennen lernen,
roie meine Siebe 3ur Seibenfdjaft angeroadjfen.
©s gab für mid) fern oerftanbesmähiges lieber»

legen mebr, bie Seibenfcbaft roarf alles unt. SJteine

bisherige Sebensanfdjauung rourbe einfach oon ber
Seibenfdjaft über ben Raufen gerannt, ©ntroeber

ober, fo fagte id) mir, unb es lam, roas fommen
muhte. Sebensfrob unb sutunftsfreubig bat midj
bie Siebe gemadjt, felbftfidjer, iung, iung."

„Unb babei baft bu bid) 3uerft fo feinblicb benommen
gegenüber ber ©aroneffe, gerabe3U abftofjenb 3eigteft bu
bieb oft. 3dj aber babe immer gehofft, roenn es eine ift,
bie £ans glüdlicb madjen ïann, bann eiu3ig fie."

„Stetten, ein3igfter, befter greunb, bu bift ber Urheber
meines ©Iüds! Stein, nein, roinïe nur nid)t ab, es ift fo,

Sgbia unb icb, mir fagen es uns täglich. Uber bu roeift
roie idj bin, im ffirunbe ein Dptimift, einer, ber gerne auf
bas SBunberbare hoffte, aber gan3 im Stillen, nur für
mid) allein, ohne einer Seele etroas mit3uteilen. SIber mit
ben 3atjren, als immer unb immer nur ©nttäufdjungen

tarnen, ba rourbe meine Seele oerbittert, jeben ©ntbufias»

mus nahm ich fogleidj unters SJtitroftop, jerglieberte alles

unb jebeê. So ging es mir mit Sgbia, idj roollte unb

$erdinand Rodler: Oer Student. Original in der 6emäldcjammlung der Zürcher
Kunftgefcllfcbaft. (Dit Bewilligung des Künftlers und der Zürcher Kunftgefelifcbaft).

®iefe§ roof)I ättefte Setbftbilbnis be§ Stünftlerg — e§ trögt bie Qnfjvjafit 1874,
ift alfo ein Söerf be§ grocmjtgjäfjngen — lägt fcfjrnt bag Streben nach Origina*
Ittät ertennen. ®ie merfroürbige §aarlappe, bie burtftert garben be§ ffleibeg unb
ber büftern feilerartigen Umgebung btlben mit bem bjeHen ©efidjt einen fcljarfen ffontraft.
Slucf) bie ifJofe ber erhobenen §anb gehört baju.

roollte nidjt an bie ©djtbeit ihres Sebensentbufiasmus' 3 lau»

ben. SBenn fie meinen 23eruf fo hoch einfd)äbte, roitterte
id) nur iPbrafe. 3d) fat) fie in ihrem glänjenben SJtilieu,
in ihrer fieberen SSornebmbeit, bodj freute ich midj barüber
nidjt, im ©egenteil, benn id) muhte mir baneben nur roie

ein Settler oorfommen. 3dj roollte um altes meinen Stot3
beroabren, oon bem feinen Deut oertieren, nie oerraten,
roie idj barunter leibe, roenn ich mir an ihrer Seite fo

etenb oortam. Stber bann tarn biefer Sturm ber Seiben»

fdjaft unb roarf altes um in mir. Tage unb Städjte lang
habe idj in ber Sdjroei3 ttur an Sgbia gefonnen. Die
gtübenbften Siebesbriefe fc^rieb ich, feinen fanbte icb ab, idj
muhte fetbft midj aufmachen unb fie auffudjen, ihr afies

er3äbten. 3dj fpielte va banque, fehte mein Seelenheil auf
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„Ich muß dich doch an das Pathologische
erinnern, das du einst in Berta entdecktest. Ich
bestritt es damals, heute aber nicht mehr. Deine
Schwester ist wirklich nicht normalen Geistes.

Sicher ist sie's nicht!"
„Soll nun alles anders werden, muh anders

werden. Schaue mich an, was hat Lydia nicht

aus mir gemacht!"
„Ja, an dir allerdings ist ein Wunder ge-

schehen wenn es von Bestand ist!"
Morner lachte: „Es wird noch vieles anders

werden an mir! Glaube mir, ich beginne erst

meine seelische Häutung, das Wunder der Um-
kehr kommt erst."

„Es ist alles möglich auf dieser schönen Erde.
Ich würde mich zwar nicht verwundern, wenn
du eines Tages den alten Adam wieder heraus-
kehrtest."

„Schau, schau, Freund Retten will die Vor-
sehung spielen, doch du gehst auf ganz falscher

Fährte."
„Mich hat meine jetzige Liebe ruhig gemacht:

sie hat das Trübe zum Setzen gebracht. Mir winkt
das Ehenest nach abenteuerlicher Fahrt wie ein

sicherer Hafen. Dich jedoch, mein alter Freund,
hat die Liebe so total verändert, daß ich oft schwer

habe, dich wieder zu erkennen."

„ Mensch enskind, die Sache ist so einfach:

Erst litt ich an materiellen Sorgen, dann kam

Arbeitsüberbürdung und das Fehlen einer seeli-

scheu Ausgleichung, der Mangel eines Ruhepunktes
in der Eeistestätigkeit. Um dem abzuhelfen, suchte

ich die Bekanntschaft der Baronesse. Ich ver-
liebte mich in sie, wagte aber nicht auf Gegenliebe

zu hoffen. Ich floh in die Schweiz und suchte

Vergessen: dort aber muhte ich erkennen lernen,
wie meine Liebe zur Leidenschaft angewachsen.

Es gab für mich kein verstandesmähiges Ueber-

legen mehr, die Leidenschaft warf alles um. Meine
bisherige Lebensanschauung wurde einfach von der
Leidenschaft über den Haufen gerannt. Entweder
oder, so sagte ich mir. und es kam, was kommen

muhte. Lebensfroh und zukunftsfreudig hat mich

die Liebe gemacht, selbstsicher, jung, jung."
„Und dabei hast du dich zuerst so feindlich benommen

gegenüber der Baronesse, geradezu abstoßend zeigtest du
dich oft. Ich aber habe immer gehofft, wenn es eine ist,
die Hans glücklich machen kann, dann einzig sie."

„Retten, einzigster, bester Freund, du bist der Urheber
meines Glücks! Nein, nein, winke nur nicht ab, es ist so,

Lydia und ich, wir sagen es uns täglich. Aber du weist

wie ich bin, im Grunde ein Optimist, einer, der gerne auf
das Wunderbare hoffte, aber ganz im Stillen, nur für
mich allein, ohne einer Seele etwas mitzuteilen. Aber mit
den Jahren, als immer und immer nur Enttäuschungen

kamen, da wurde meine Seele verbittert, jeden Enthusias-

mus nahm ich sogleich unters Mikroskop, zergliederte alles

und jedes. So ging es mir mit Lydia, ich wollte und

Seräinsnä bower: ver Stuäont. original in äer Semäiäcssmmlung äer Zürcher
Nunstgeselischafk. (MU kewiMgung äes Künstlers unä äer lurcher kunstgeseNschast).

Dieses wohl älteste Selbstbildnis des Künstlers — es trägt die Jnhrzahl 1874,
ist also ein Werk des Zwanzigjährigen — läßt schon das Streben nach Origins-
lität erkennen. Die merkwürdige Haarkappe, die dunklen Farben des Kleides und
der düstern kellerartigen Umgebung bilden mit dem hellen Gesicht einen scharfen Kontrast.
Auch die Pose der erhobenen Hand gehört dazu.

wollte nicht an die Echtheit ihres Lebensenthusiasmus' glau-
ben. Wenn sie meinen Beruf so hoch einschätzte, witterte
ich nur Phrase. Ich sah sie in ihrem glänzenden Milieu,
in ihrer sicheren Vornehmheit, doch freute ich mich darüber
nicht, im Gegenteil, denn ich muhte mir daneben nur wie
ein Bettler vorkommen. Ich wollte um alles meinen Stolz
bewahren, von dem keinen Deut verlieren, nie verraten,
wie ich darunter leide, wenn ich mir an ihrer Seite so

elend vorkaut. Aber dann kam dieser Sturm der Leiden-

schaft und warf alles um in mir. Tage und Nächte lang
habe ich in der Schweiz nur an Lydia gesonnen. Die
glühendsten Liebesbriefe schrieb ich, keinen sandte ich ab, ich

muhte selbst mich aufmachen und sie aufsuchen, ihr alles

erzählen. Ich spielte va banque, setzte mein Seelenheil auf



568 DIE BERNER WOCHE

ipunalandscpaft; im Vordergrund Alpacas und Vicunjas (cuildc I

eine einige Karte unb getoann, mußte getoinneit, benn fie

liebte ja toie idj. SBäre es aber anders gemeiert, idj hätte
allem ein ©nbe Bereitet, bas mar mein feîter ©ntfdjluß."

„Du Bift eben bodj 3um ©lüd erïoren, id) fagte es

bir ja, bie fpäte Siebe ift immer bie getoaltigfte."
„Letten, id) Bin gan3 rubig, id) lebe nid)t in

einem Taumel, tdj fühle nur mit bem glüdlidjften
©mpfinben, baß nun ein ©roßes reif toerben mill

in mir, unb bas beglüdt mid). 3d) mußte es ja
moBI, baß es ein ©roßes gibt für den Sßenfdjen,
aber nie, nie toagte idj su benïen, baß idj ein

ÜIuserroäBIter fein tonnte."

„Sei nur ftarï in beinern ©lud, benn Sgbia
mürbe es nie ertragen, bid) als ein 3meifler, als
ein SBantenber su feBen!"

„3a, ba Baft bu redjt, fie mill teil Bab-en an
meinem Sluffteigen, unb fie mirb nidjt betrogen
merben."

„Unb nun nodj eines: Ueberlege es bir mit
23erta. 3m ©rnft, fie follte forttommen, es ift
fidjer bas hefte."

„©eroiß, idj überlege es mir unb werde bas

fRedjte fdjon finben."
„9tun b'Büt btdj ©ott, idj muß fort, fonft be=

tomme idj ben 3ug nidjt meBr."
2Hs fötorner feinen freund hinausbegleitete,

faß er 23erta nodj im fcßmarsen Sllltagstleibe.
©s ärgerte iBn.

„Serta, mir Baben Beute tein ßeidjenbegängnis,
3ieB' etroas gelles an, fdjmüde bid) bod), mad) mir audjl

eine Freude."
„3dj Babe nidjts an Bellen ©eroänbern," erwiderte fie.

„So? Unb bie weiße Seibentaftblufe? 9ta alfo? Unb
bie 23Iumen, mo bleiben benn bie 23Iumen?"

„Sie finb im großen 3fntmec —"
,,©ut, geB bid) ießt ansieBen."

(jjortfeßung folgt.)

Stubien unb Crlcbniffe oon Dr. Oskar öreulid),
(Drett güßti§ SBcmberBilber Str. 381—390.) — SBefproefjen bon St. ganttjaufer.

©in frifcB, fromm, fröBIid)er Draufgänger, naturmiffen=
fdjaftlich gebildet, oon 23eruf fiehrer, läßt fid) oon ber
peruanifdjen Regierung als Direïtor einer ftaatlidjen Sftittel»
fdjule (Collegio nacional) anftellen, amtet in £>uare3 auf
ber StnbenBodjflädje, bann in Vuno am Diticacafee, ins=
gefamt fünf 3aßre, unb bringt eine VeiBe guter unb fd)Iim=
mer ©inbrüde mit fidj Beim, alte mit bem unoerroüftlidjen
Sumor unb ber 3ät)igteit bes modernen SMtmannes erlebt
und wiedergegeben. 2tuf feinen IReifen ins 3nnere bes

Kreolenftaates gewinnt er eine reidje Kenntnis der £anb=
fdjaft. 3m 23ertehr mit ben Staatsbehörden lernt er bie
politifdjen unb gefellfdjaftlidjen 3uftänüe tennen. Das
Studium älterer Veifewerte gibt den wif fenfchaftlidj en

Untergrund für bie eigenen ^Beobachtungen und Bie unb
ba 2InBaltspun!te, um den riefigen ffortfdjritt bes jungen
Staates in den Ießten SaBrseBnten feftßuftetlen. Scharfe
^Beobachtungsgabe und SRenfdjentenntnis, frei oon jeder
Sentimentalität, geben die ©ernähr für eine objeftioe 23c=

tradjtungsmeife. 2Bo er feinen Sauptgewährsmann in
roiffenfdjaftlidj er 93e3iehung, SRibbenborf (Veru, drei 23änbe,
23erlin 1893, 94, 95), entgegentritt, gefdjieht es nur, um
bie Veränderungen feft3uftellen, die feit 3roei 3aBr3eBnten
ftattgefunben haben. Da das 23 ud) weniger m ï f fenfdh aftlidj
als unterhaltend fein mill, ift das Sauptgewidjt auf eine
reiche, oft aneïbotenhaft anmutende Ausbeute eigener tleiner
©rlebniffe gelegt; ber 23erfaffer ift dabei aber bemüht, das
Dppifdje Beraus3ugreifen, bas 3ufältige ins 2Befentlid)e 3u
fteigern unb allem ^fabelhaften in ben 2lnfd)auungen der

fiefer eine realiftifdje 2Bahrheit entgegensufeßen. IReicBes
23ilbermaterial oergrößert die ülnfdjaulidjteit, eine Karte
oon Veru, eine 3weite oom Diticacafee unb eine, genaue

indianisme Samilienszcne,
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eine einzige Karte und gewann, mußte gewinnen, denn sie

liebte ja wie ich. Wäre es aber anders gewesen, ich hätte
allem ein Ende bereitet, das war mein fester Entschluß."

„Du bist eben doch zum Glück erkoren, ich sagte es

dir ja, die späte Liebe ist immer die gewaltigste."
„Retten, ich bin ganz ruhig, ich lebe nicht in

einem Taumel, ich fühle nur mit dem glücklichsten

Empfinden, daß nun ein Großes reif werden will

in mir, und das beglückt mich. Ich wußte es ja
wohl, daß es ein Großes gibt für den Menschen,
aber nie, nie wagte ich zu denken, daß ich ein

Auserwählter sein könnte."

„Sei nur stark in deinem Glück, denn Lydia
würde es nie ertragen, dich als ein Zweifler, als
ein Wankender zu sehen!"

„Ja, da hast du recht, sie will teil haben an
meinem Aufsteigen, und sie wirb nicht betrogen
werden."

„Und nun noch eines: Ueberlege es dir mit
Berta. Im Ernst, sie sollte fortkommen, es ist

sicher das beste."

„Gewiß, ich überlege es mir und werde das

Rechte schon finden."
„Nun b'hüt dich Gott, ich muß fort, sonst be-

komme ich den Zug nicht mehr."
Als Morner seinen Freund hinausbegleitete,

sah er Berta noch im schwarzen Alltagskleide.
Es ärgerte ihn.

„Berta, wir haben heute kein Leichenbegängnis,

zieh' etwas Helles an, schmücke dich doch, mach mir auch!

eine Freude."
„Ich habe nichts an hellen Gewändern," erwiderte sie.

„So? Und die weiße Seidentaftbluse? Na also? Und
die Blumen, wo bleiben denn die Blumen?"

„Sie sind im großen Zimmer —"

„Gut, geh dich jetzt anziehen."
(Fortsetzung folgt.)

Studien und Erlebnisse von vr. Oskar Sreulich.
(Orell Füßlis Wanderbilder Nr. 381—390.) — Besprochen von A. Fankhauser.

Ein frisch, fromm, fröhlicher Draufgänger, naturwissen-
schaftlich gebildet, von Beruf Lehrer, läßt sich von der
peruanischen Regierung als Direktor einer staatlichen Mittel-
schule (LollsAio naciorml) anstellen, amtet in Huarez auf
der Andenhochfläche, dann in Puno am Titicacasee, ins-
gesamt fünf Jahre, und bringt eine Reihe guter und schlim-
mer Eindrücke mit sich heim, alle mit dem unverwüstlichen
Humor und der Zähigkeit des modernen Weltmannes erlebt
und wiedergegeben. Auf seinen Reisen ins Innere des

Kreolenstaates gewinnt er eine reiche Kenntnis der Land-
schaft. Im Verkehr mit den Staatsbehörden lernt er die
politischen und gesellschaftlichen Zustände kennen. Das
Studium älterer Reisewerke gibt den wissenschaftlichen
Untergrund für die eigenen Beobachtungen und hie und
da Anhaltspunkte, um den riesigen Fortschritt des jungen
Staates in den letzten Jahrzehnten festzustellen. Scharfe
Beobachtungsgabe und Menschenkenntnis, frei von jeder
Sentimentalität, geben die Gewähr für eine objektive Be-
trachtungsweise. Wo er seinen Hauptgewährsmann in
wissenschaftlicher Beziehung, Middendorf (Peru, drei Bände,
Berlin 1393, 94, 95), entgegentritt, geschieht es nur, um
die Veränderungen festzustellen, die seit zwei Jahrzehnten
stattgefunden haben. Da das Buch weniger wissenschaftlich
als unterhaltend sein will, ist das Hauptgewicht auf eine
reiche, oft anekdotenhaft anmutende Ausbeute eigener kleiner
Erlebnisse gelegt: der Verfasser ist dabei aber bemüht, das
Typische herauszugreifen, das Zufällige ins Wesentliche zu
steigern und allem Fabelhaften in den Anschauungen der

Leser eine realistische Wahrheit entgegenzusetzen. Reiches
Bildermaterial vergrößert die Anschaulichkeit, eine Karte
von Peru, eine zweite vom Titicacasee und eine, genaue

Indianische 5amiliensrene.
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